
Gregor Siefer Dıie folgenden Überlegungen basjieren auf einer Reihe

Lesen und Glauben VO  } Umfragen, die verschiedene Meıinungsforschungs-
institute in den vVEeErgangeEnNECN Jahren ZUE Entwicklung des

rwagungen und Buchmarkts in der Bundesrepublik Ntie  MeEe haben,
SOWI1e auf verschiedenen Daten, die sıch AaUSs Untersuchun-Erwartungen christ-

liıcher Leser ın der SCn über die Sıtuation un die Veränderungen des relı-
71ösen Verhaltens der westdeutschen Bevölkerung ab-Bundesrepublik lesen lassen.1
Abgesehen davon, daß LLUTL eın voreiliges Wunschdenken
siıch AaUuUs der Tatsache, da{fß die SoOgenNanNnNTE Freizeit 1m
Laufe der nächsten Jahre weıter zunehmen wiırd, unmıt-
telbare ökonomische Chancen für »das Buch« un SAl
noch das relig1öse ausrechnen kann, scheint die Ent-
wicklung des religiösen Buchmarkts durch ein1ge pa
OXe Strömungen gekennzeichnet sSe1IN:

In der BRD wurden 1967 erstmals mehr als 01010
Tıtel produziert und damıt die Spitzenjahreswerte der

alten ternsehlosen eıt Beginn des Jahrhun-
derts erreıicht un überschritten. Dıie Titelproduktion
hat sıch se1t 1951 fast ohne Unterbrechung ständig
erhöht und bis 1967 mehr als verdoppelt (Index 1951
100, 1967 218) Gleichzeitig aber wird, nıcht zuletzt
VO  3 den Buchhändlern selbst, das »Ende des Buchzeit-
alters«? eingeläutet und WCIN11 nıcht eın Absterben

doch ein relatıves Zurücktreten des Buches als Infor-
matıiıonsträger und Kommunikationsmittel festgestellt
oder prognostiziert.

Das 7weıte Paradoxon meıint jene Entwicklung, die
gemeinhın dem Tıtel ‚Macht und Ohnmacht der
Kirchen« abgehandelt wırd und siıch 1in dem allmählichen

Unter anderem wurden herangezogen und jeweils Benut-
ZUNg eiınes Kürzels 1m Text ıtlert:

Institut tür Demoskopie Allensbach, Religziöses Buch un
christlicher Buchhandel, Allensbach 1968
SCHMIDTCHEN, G., Lesekultur ın Deutschland. Ergebnisse
repräsentatıver Buchmarktstudien für den Börsenverein des
Deutschen Buchhandels (Archiv für Soziologie un! Wırt-
schaftsfragen des Buchhandels als Beiheftung ZuU Bör-
senblatt für den Deutschen Buchhandel (Frankfurter Aus-
gabe) Nr. /Ö VO: 1968,

BLE Buch und Leser ın Frankreich Schriften ZUr Buchmarkt-
forschung 2), Gütersloh 1963

BLN Buch und Leser ın den Niederlanden (  rırten ZUr Buch-
marktforschung 3); Gütersloh 1963

BLD Buch und Leser ın Deutschland rırten ZUrTr Buchmarkt-
forschung 4, basiıerend auf einer Untersuchung des 1VO-
instıituts Frankturt M.), Gütersloh 1965

Außerdem se1 noch verwıesen auf eine 1958 durchgeführte Unter-
suchung des EMNID-Instituts: FRÖHNER, Das Buch ın der (7e-
ZENWATT, Gütersloh 1961
Dıie SENAUC Belegstelle wurde 1mM allgemeinen NUur be1 wichtigen
Zahlen und wörtlichen Zıitaten 1M Text geNANNT (Kürzel, Seiten-
zahl)

Vgl 7 ÄDRIAN (Hrsg.), Am nde des Buchzeitalters®,
TIriıer 1968295



Zurücktreten des Merkmals »Kontession« als Unterschei-
dungs- und Bewertungskriterium in unserer Gesellschaf}
ausdrückt. Zumindest die tradıtionell-konfessionellen
Interessen, denen strukturell die UOrganısatıon des Buch-
handelssektors entspricht, der sıch ob Verlag der SOr-
timent aufs rel1g1öse Buch spezlalisiert hat, werden
weıterhin abnehmen, während ein VO  3 der modernen
Theologie gefordertes und gefördertes breiteres Interes-
senspektrum des religiösen Engagements seine Themen
un: Orıientierungen zunehmend auch bei ;Profan«-
autoren, -verlagen un -buchhandlungen findet.

Dıie dritte Paradoxie wird NUur verständlich VOrTr dem
Hıntergrund der Entwicklungsgeschichte des Buches
überhaupt. Wıe diıe Ideologien VO >guten Buch« un der
s‚sschönen Literatur« hinreichend andeuten, valt der Um-
Sang un: besonders der Handel mıt Büchern als
eine besonders >feine« Sache Und 1St auch der Buch-
handel die einzige Wırtschaftsbranche, in der iıcht ein-
mal der Ware selbst dem Buch Waren-Charakter
zugesprochen wurde. TIrat 1U  $ dem Druck der
Marktentwicklungen der etzten Jahre der Sökonomische
Wert (oder Unwert) des Buches stärker 1Ns Bewußtseıin,

gyeschah das zwangsläufig autf Kosten der bisher VOT-

rangıgen kulturellen und damıit auch >religiösen< Wert-
schätzungen, die dem Buch anhafteten. Während also die
kulturelle Regler-Funktion des allgemeinen Buchhandels
ZUugunsten einer ımmer mehr wert-freien, fast LL1UT noch
ökonomisch qualifizierbaren Vermittler- und Verteiler-
tunktion zurücktrat, SCWANN das Etikett ‚katholisch«
oder yevangelısch« auf der Schaufensterscheibe einer
Buchhandlung (oder im Bewußtsein eınes potentiellen
Kunden) eine auffälligere, fast sakrale Qualität.
Nıcht Sanz zufällig provozıert darum die Vorstellung
einer ‚relig1ösen Buchhandlung« die Assoz1atıon
‚Kırche«, da{fß in dem Maße, in dem die Profanbuch-
handlung mıt einıgem Erfolg alles Weıhevoll-Esoterische
AaUus ıhrem mage verbannen sucht, die prononcıert
relig1öse Buchhandlung 1mM doppelten Sınn einer siıch
selbst isolierenden Merkwürdigkeit wiırd Denn dem
relig1ösen Buch bleibt damıt nıcht L1LLUT der Abglanz des
Sakralen erhalten, dem Etikett ‚christlich« darge-
boten, wird CS außerdem mı1ıt einem Anspruch belastet,
der heute eher Skepsis provozıert, als da{ß er Glaubwür-
digkeit ausstrahlt. ıne definitive und 1n mancher Hın-
sıcht tolgenreiche Veränderung ware 1er D durch die
endgültige Abschaffung kirchlicher Vorzensuren (Im-
primatur) erreichen.
iıne allmähliche Wandlung scheint erkennbar in der
Ausweıtung un Durchlässigkeit der Grenzen Z7W1-
schen >profaner« un religiöser« Thematik: Neue For-
INnenNn der Famiuılie, Probleme der Sexualität, Fragen der
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Strafe, Todesstrafe USW. sınd das yrelig1öse« Fragenoder 1Ur profane Alltagsprobleme, denen gefragtoder ungefragt der evangelische oder katholische Fach-
se1n Verslein beisteuert?

Da{ß WIr ber die Interessenlagerungen des Lesers und
die Sıtuation auf dem Buchmarkt ein1ıgermaßen

Orlentiert sind, verdanken WIr 7wel gyrößeren Um-
fragen, deren eine das Institut für Demoskopie Allens-
bach zunächst (Juli/November speziell der
Themenstellung »Religiöses Buch und christlicher Buch-
handel « durchgeführt hat (Auftraggeber: Vereinigung
Evangelıscher Buchhändler und Vereinigung des katho-
lischen Buchhandels), deren andere unmıiıttelbar 1mM An-
schluß daran (Oktober 1967/ Januar VO gleichen
Institut für den Börsenvereın des Deutschen Buchhandels

dem Tıtel ‚Lesekultur ıN Deutschland:« bearbeitet
wurde.3}

Fakten un Daten
AllgemeineMotivıe- Dıie Beliıebigkeit VO  3 Meınungen ber sdas« Lesen und
rung des Lesens sdas« Buch beruht ZSanz oftensichtlich auf der banalen
un: Beurteilung des Tatsache, dafß 65 weder das eine och das andere ber-
Buch-lesers 1n haupt o1bt Denn die Motivatıonen, überhaupt lesen,
unserer Gesellschaft lassen sıch in mannigfachen Nuancıerungen oftensicht-

ıch auf 7We] fast antagonistische Grundbedürfnisse
rückführen:
sich informieren, lernen, aufzunehmen un

verarbeıten, sıch belasten, da{ß Lesen die-
ST Motivatıon Z zielgerichteten Instrument soz1ialen
Handelns werden kann:
sıch ENISPANNEN (auch und gerade durch einen an-
nenden« Kriminalroman), sıch abzulenken, sıch auf jeden
Fall entlasten, W a4s dem derart mot1ivıerten Lesen fast
die Qualität e1INes konfliktlösenden Medikaments geben
ann.

Genaue Bibliographierung sıeh Anm
Zur Einordnung der 1mM folgenden genannten Zahlen und Prozent-
sat7ze 1er ein1ıge Faustzahlen (für das Jahr 1967 1n Milliarden DM)

1010 Anteıl der Bücher-leserBruttosozialprodukt
Ges FEinzelhandelsumsatz 100 in der BRD 70 %
Bundeshaushalt Am relig1ösen Buch
Bundeswehretat 73 Interessierte 31 %

Haushalte, die VO  }Autounfallfolgekosten
Bıerumsatz 1/g aller Buchgemeinschaften
Getränkekosten) belietert werden 23%
Kirchensteuerautkommen Noch nıe 1n einer
(2/s S 1/ rk) Buchhandlung SC WESCH 10.%
Buchhandelsumsatz Haushalte hne Buch 9 %1,1
Buchgemeinschaftenumsatz 0,2 Bücher pro Haushalt

Titelproduktion OOÖ
kalendertäglich {

davon 15 Neuauflagen)
ährlich ın der BRD
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Gemeinsam jedoch sınd beiden Motivatıonen die soz1alen
Konsequenzen, die sıch unterscheiden lassen nach einer
Phase der Dıistanzıerung (1im Akt des Lesens selbst) und
einer Phase der Integration (1m Gespräch ber das (Ge-
lesene). Dennoch gehört das Bücher-lesen ıcht eigent-
lLich den verbindlichen Rollenerwartungen (Normen
unNnserer Gesellschaft. Denn während das Lesen Von Ze1-
tungen un Zeitschriften unmıiıttelbar aktive eilnahme

soz1alen Leben sıgnalısiert (BLF SZ; BLD 17), 1St
das Bücherlesen VO Merkmal der soz1alen Integriert-
eıit zunächst unabhängig, eher gehört der Bücherleser
Z Gruppe der überwiegend als kontaktarm un uNnsSc-
sellig abgelehnten Intellektuellen (BLFE 75 BLD 18)
Schon 1er wird deutlich, dafß das Lesen un speziell
das Bücher-Lesen eınen Sanz bestimmten Stellenwert
1mM Wertsystem einer jeden Gesellschaft hat und keines-
WCBS unmıiıttelbar MIt der Quantıität un Intensität der
jeweiligen Bildungssysteme korreliert.* uch die eben

Unterscheidung 7zwiıischen Zeıtung- und Zeıit-
schriftenlesen einerseıts un: Bücherlesen anderseits 1st
keineswegs eıne Alternative, enn Bücher-Leser lesen
allgemein auch Zeitungen un: Zeıitschriften (wenn auch
oft NUur diagonal), Was eiınen 1NnweIls darauf 1bt, dafß
Viel-Leser meıst auch Schnell-Leser siınd. Nur tür Wenig-
Leser gelten Bücher eher als >LUuxus«, sS$1e haben auch ıhre
Nöte miıt der Lesezeıt Aaus Sorge, ,Wiıchtigeres«
darüber versaumen (LK 1983, BLF 57 ff)

Gruppen- und So wen12 verbindlich das Bücherlesen als allgemeine
schichtspezifische Norm auch seın Mag, wirksam 1St diese Erwartung
Motivationen jedoch in Zanz bestimmten Gruppen der Bevölkerung:
des Lesens VO  3 die relatıv stärksten Unterschiede ergaben sıch dabe]
Büchern 7zwischen Oberschulabsolventen (von denen 1967 NUr

% eın Buch gelesen hatten) un: Volksschulabsolven-
ten (die 40 %o angaben, 1967 eın Buch gelesen
haben). Neben der Schulbildung wirkte jedoch auch das
Alter estark diferenzierend. Betrug die entsprechende
Zahl der Nıcht-Leser bei den Jüngeren 7wischen
21 und Jahre alten Erwachsenen) 21 Do, stieg S1e
be1 den Über-60-Jährigen auf 43 % In Konsequenz
der genannten Unterscheidungen ergaben sıch auch Dıif-
ferenzierungen ach der Wohnortgröße. Grofßstädter
hatten %e 1mM Jahre 1967 eın Buch gelesen, Be-
wohner VO  — Dörtern (unter 2000 jedoch %o
(LK Beinahe interessanter als diese Ergebnisse,
die zumiıindest 1mM Trend den Erwartungen entsprechen,
1St die Tatsache, da{f Konfession und Geschlecht oftenbar

So lesen Engländer, Niederländer, Franzosen 0 durchschnitt-
lıch mehr Bücher als Deutsche, Amerikaner ber sehr vVv1e wenıger
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keine diftenzierende Rolle hinsıchtlich der Lektüre VO  $
Büchern spielen 2057 13)
Dıie entscheidende Instanz der Normvermittlung scheint
1er wıederum das Elternhaus se1n (LK ine
besondere Chance ZUr Gewöhnung MN Lesen iın den
Familien der Oberschulabsolventen lıegt offensichtlich
darın, da{(ß 1er die Isolation des einzelnen (auch schon
des Kındes), “VO  x der Famılie ın der Famıilie eher erlaubt
und auch möglich 1St (eigenes Zıimmer!) als in den meılst
kleineren Wohnungen der Absolventen VvVon Volksschu-
len (LK Nıcht 1Ur aber auch eine Raumfrage
drückt sıch 1im durchschnittlichen Bücherbestand Pro
Haushalt Aaus (Gesamtbevölkerung: 82 Bücher), der hın-
siıchtlich der Schulbildung jedoch schwankt zwischen 51
(Volksschule), 144 (Mittelschule) und 319 (Oberschule)
(LK Extrem unterschiedlich beantwortet wırd die
rage nach dem beliebtesten Geschäftstyp (vor dessen
Schaufenster INan SCrn stehenbleibt, den INa4an AauSgeSDrO-
chen SCrn besucht): Oberschulabsolventen präferieren
VOTr aller Konkurrenz 76 %e die Buchhandlung, annn
folgen Kunstgewerbe (63 %o) un: Mode (50 Do).} Eben
dieser Typ das Modehaus führt mMIiIt 53 X die Reihe
der beliebtesten Geschäf#e be] den Absolventen Von
Volksschulen d CS folgen Möbe] (43 %ON Blumen
(43 To), Schuhe (42 %o), Haushaltswaren (41 To),
Schmuck (41 %),; Feinkost, Radıo, Kunstgewerbe (Je
236 Do) und schließlich die Buchhandlung MIt % (LK
2028 Derartıige Skalen, die den gängıgen Eindruck VCTIT-

stärken, da{ß der »eigentliche« Bücherleser un: -käuter
eben doch der »Gebildete« ist, dürfen nıcht darüber
hinwegtäuschen, daß mehr als 50 n aller Bücher VO  3

ehemaligen Volksschülern gekauft werden. Da der Buch-
händler dennoch mehr auf den Gebildeten als den Z
ten Kun den « hın orlıentiert iSt, liegt der erklärlichen
Tatsache, daß der einzelne Oberschulabsolvent relatıv
viele Bücher kauft, me1st eıne oder mehrere Stammbuch-
handlungen hat, also dem Buchhändler persönlich be-
kannt 1St, darum auch den Buchladen gelegentlich 1Ur

ZUuUr Orıjentierung betritt, sıch mi1t dem Buchhändler
terhält, beim auf sıch durchschnittlich 1e] länger im
Geschiäft autfhält als der Lautkunde. (LK
)as stärkere Interesse der Jüngeren (21- bis 30jährigen)

Buch 1St sicher auch eıne Folge des größeren Prozent-
SAatzes VO  $ ausbildungsmäßig besser Qualifizierten die-
SS Gruppe gegenüber den Über-60- Jährigen, anderseıts
schlägt siıch OFt das Nachlassen eines Interesses auftf
VO  a Büchern auch be1 denen nieder, die relatıv
viele Bücher besiıtzen. SO ann INan SaScCNH.: Jüngere Men-

Da 1er WwW1e bei den meısten anderen Fragen Mehrtach-
NCNNUNSCH möglıch 9 ergıbt die Summe mehr als 100 Pro-
ent werden Iso NnUur Präferenzen der Trends erkennbar.299



schen haben, WEeNnN sS1e überhaupt Bücher haben, wenıger
Bücher 1m Eigenbesitz als alte Menschen (durchschnitt-
lıch 53 2 aber 65 haben mehr Jüngere als Ite ber-
haupt Bücher (79 %e gegenüber 51 70) (BLD 86) So
optiımıiıstisch diese Relationen dem Buchhandel auf den
ersten Blick erscheinen mOögen, für den christlichen Buch-
händler mMag 65 edenkenswert se1ın, dafß bei eiıner Dıit-
ferenzierung des Leseinteresses nach Sachgruppen eiım
relıg1ösen Buch das Alter sehr 1e] stärker differenziert
als be1i allen anderen Sachgruppen, un ZWar bekunden
viermal mehr die Über-60-Jährigen als die D biıs 30-
Jährıgen eın Interesse »Büchern ber den Glauben«
(LK

Chancen ZUr Religiöses Interesse afßt sıch 2Um durch eintaches Fra-
Materialisierung gCnh teststellen, besonders be1 kirchenferner Stehenden
relig1ösen Interesses machte siıch (zumindest 1n der Allensbacher ntersu-

chung) eine Tendenz der Ablehnung gegenüber dieser
Fragestellung bemerkbar. Als relig1ös interessiert be-
kannten sıch iımmerhın rund % der befragten Katho-
lıken, jedoch NUur %o der Evangelıschen (RB dr Im
übriıgen scheinen die Quantitäten 1er davon abhängig

se1n, W1€e (und Von wem) iın diesem Zusammenhang
‚Religion« und relig1öses Interesse« definiert worden
sind. Das wirkt sıch unmiıttelbar autf die Abgrenzung des
potentiellen Käuterkreises für ;das relıg1öse Buch< AaUS,
dem das Befragungsinstitut diejenigen Respondenten
zuschlug, die durch folgende Krıiıterien bestimmt TenN:
ınnerhalb der etzten Wochen eın Buch gelesen,
innerhalb der etzten 12 Monate eın Buch gyekauft,
Interesse für mındestens eines Von 16 relig1ösen Themen
Da den gegebenen Themen auch breit interes-
sierende auftauchten Ww1e

erwünschte un: unerwünschte Kinder oder: 1St Ge-
burtenregelung für Christen möglıch?

brauchen WI1r heute noch Konfessionsschulen? (gefragt
1Im Jahre 1967!)

Was kommt nach dem Tode?
Christ un Krieg: oder Soldaten und Wehrdienstver-

weıigerer
sind 1n den 31 %, die sıch diesen Kriterien für das
relig1öse Buch interessliert zeigten (RB zwangsläufig
eıne erkleckliche Anzahl VO!  3 Lesern enthalten, die sıch
strikt weıigern würden, diese Themen überhaupt als
‚relig1ös« bezeichnen.?

Be1i den Katholiken ISt diese Zahl ungefähr ıdentisch miıt der der
Praktiıkanten, bei den Evangelischen lıegt S1e obwohl S1e geringer
ist eın Vielfaches darüber.

Be1i den DOSIt1V auf die genannten Themen Antwortenden
hörten jeweils unterteilt nach ev/rk) 8/14 un: 9/12
Prozent ZUr Gruppe derer, diıe auf die Frage nach dem »religı1ösen
Interesse« sich ausdrücklich als »Sl ıcht interessiert« bezeichnet

300 hatten.



Unabhängig davon jedoch, ob der für eıiıne quantıtatıve
Abgrenzung NU:  $ einmal notwendige Kompromiuiß ın die-
sec Fall cehr glücklich SCWESCH 1St oder nıcht, zeıgte sıch
jedoch ın aller Deutlichkeit: Religion abstrakt 1St ber-
haupt eın Thema: auch zugegebenes (und ıcht UL

terstelltes) relıg1öses Interesse kristallisiert sıch
Sachfragen des Alltags: Erziehung, Schule, Ehe, Politik
UuUSW.,.
Dieses Verschwinden der individuellen Heilssuche AUS

der Lesethematik 1St 1U  — keineswegs 11LUTLr (falls ber-
haupt) auf eın zunehmendes relig1öses Desinteresse (als
Folge sıch greifender smaterijalistischer Denkweisen«)
zurückzuführen, sondern mindestens ebensosehr darauf,
da{fß gerade die Kıiırchentreuen 1in beiden Konfessionen
angeben, keine relıg1ösen Probleme haben, bzw
derweitig genügend Anregungen bekommen, als dafß
S1€e genötıigt sej1en, sıch darüber auch och AUS Büchern
intormieren 221 0) Relig1öse Aktivıtät annn also
durchaus problementlastend wıirken und 1St darum kei-
NCSW CS immer eın Indiz für die Neıigung, sıch MIt relı-
v1öser Lıteratur beschäftigen. Schließlich se1l ıcht
übersehen, dafß auch der Käufer relig1öser Bücher die-
ser Sachgruppe 1Ur anderem interessiert ist:. »ES 1St
11UI eıne Minderheit den relig1Öös Interessierten, die
sıch Drımdr einer relıg1ösen Problematik zuwenden
würde« (RB 25

Konkurrierende Trotz der 1n den meısten Beruten objektiv nach-
Freizeitbetätigungen weısbaren Zunahme der arbeitsfreien un damıt freı

verfügbaren Zeıt, wırd dieser Zeitgewınn iındividuell
NUur selten empfunden oder Sar zugegeben (7 %o)
Konkurrierende un: entsprechend aufdringliche YEe1l-
zeitangebote der Spıitze das Fernsehen und die Illu-
strierte schränken die potentielle Buchlesezeit estark
e1n, daß gerade den Zwängen der » Freizeit«-
gesellschaft, die Qual der Wahl,; das eıne Liun und das
andere doch ıcht assen, erheblich ZUSCNOMMEN hat
und einer ımmer häufiger feststellbaren Streßbela-

tührt. Dıie Attraktıvıtät des Fernsehens gegenüber
dem Lesen 1St doppelt begründbar. Einmal 1st es die Ent-
Jastung VvVon der Auswahl, Besorgung un: individuellen
Aufnahme des Inftormations- oder Unterhaltungsstofis,
sodann aber VOTL allem die Chance der unmittelbaren
so7z1alen Integration: INan annn sofort darüber sprechen,
enn alle haben dasselbe gesehen. So sehr auch der jel-
leser siıch bemühen Maß, auch 1im Fernsehen aut dem lau-
fenden bleiben, die Entscheidung 1eSs konkur-
rierende Angebot wird häufig ZUT elementaren Bedin-
Sung fürs Lesen überhaupt. Ist 1aber der Zeitungsmarkt
einigermaßen difterenziert un: pluralistisch, ann veht
die Lektüre der verschiedenen ages- un: Wochenzei-
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tieller Buchlesezeiten. Nıcht Zanz zufällig lıegen deshalb
auch die Anteile der Buchlesezeit (an der Gesamtlesezeit)
in totalıtäiären Systemen (das 1St gyleichbedeutend mıiıt
langweiliger Tagespresse) höher als 1n demokrati-
schen Gesellschaften, 7zumal Buchtexte schon VO Sujet
her eher eın Ausbrechen Aaus der Gegenwart ermöglichen
und der Besıitz Von Büchern 1M Gegensatz Druck
un: Auslieferung von Zeıtung un: Zeitschrift prak-
tisch ıcht kontrollieren 1St.
Zeıt haben 1St nıemals eın objektives Datum, sondern
eiıne Funktion des jeweıils gültigen Wertsystems, das die
Prioritäten ordnet. Negatıv wirkt sıch das hinsichtlich
der Lesemöglichkeit Vor allem für diejenıgen AausS, die
iın un für ıhren Beruf überhaupt nıcht lesen TAau-
chen, da jegliche noch vorhandene Lesemoti1ivatıon
weder soz1a]1 noch institutionel] gestutzt wird. Benach-
teiligt sind während der arbeitsfreien eıit aber auch
jene, die iıhr Leseinteresse ınnerhalb ıhrer Primärgruppe

also VOTLT allem der Famiılie oft 11Ur Widerstände
durchsetzen können VOT allem also Kinder und Ju-
gendliche. So 1St 6S nıcht verwunderlich, da{fß regelmäfßige
Leser überwiegend entweder alleinstehen oder die Om1-
nıerende Persönlichkeit ıhrer Famılie SIn  d (LK 202)
Dennoch annn INan ıcht9 dafß > Muße« unabding-
bare Voraussetzung des Lesens A  ware. Gerade der 1el-
leser liest 1n der ‚ Lücke« »Dıiıe eifrigen Bücherleser Lra-

SsCH Lektüre MI1t sıch herum, sofort ıhre VO  } der Um-
welt oftenbar ıcht allzu gut gelittene Tätigkeit aufneh-
inNnen können, csobald S1e auf eın Kontrollyakuum tref-
fen, das ıhnen Lesezeıit zuspielt. Dieses Untertauchen
Uun: der Habitus ständiger Bereitschaft: der erfolgreiche
Leser erinnert Partısanenexistenz« Unter
diesem Aspekt 1St die sıch se1it Mıtte der 50er Jahre
durchsetzende Individualmotorisierung eıne aum be-
rechenbare Verminderung tägliıcher Lesechancen. ragt
INan ach den bevorzugten Lektüregelegenheıiten, ann
NtwOrten die meılsten: » Wenn ıch mal krank bın A

oder dem Einschlafen a un 1L1ULE Zanz wen1ge
SZCN: 5Ich habe unterwegs fast immer eın Buch be1 mi1r,
un: Wenn ıch Zeıt habe, lese ıch eın Paar Seiten.« nsge-
SAamıt eın disparates Ergebnis, aber durchaus passend
einer Gesellschaft, die VOTr allem dadurch gekennzeichnet
1St, daß ın ıhr jedermann autf 1er Rädern irgendwelchen
Biıldern nachJjagt. Obwohl die Unterhaltungsliteratur
jeglichen 1veaus in allen Statistiken bislang noch die
quantıtatiıv alles andere überragende Sachgruppe auf
dem Buchmarkt iSt, dürfte SL1e auf die Dauer stärk-
sten VOoN der Konkurrenz des Fernsehens und der Illu-
strierten betroffen werden. Demgegenüber scheint eın
Bereich relatıv stabil bleiben un durch die Konkur-
reNZzZ der anderen Medien eher gefördert enn gefährdet
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wırd zumiındest vorläufig Bedeutung gewınnen, ob-
ohl ıhm 1mM Genre der unterhaltenden Informatıion eın

Typ VO  5 Publikumszeitschriften Konkurrenz
macht zumındest W as Kautfkraft und Lesezeıit angeht.

Differenzierung Wıe CNS jedoch das konkrete Leseteld auch des yeifrıgen«
der Leseinteressen Lesers relig1öser Lıiteratur se1ın kann, zeigte sıch bei der

Nachfrage nach der Lektüre bzw Wertschätzung be-
kannter Autoren. Unter den Katholiken, die angaben,
monatlıch eLIw2 eın relig1öses Buch lesen, hatten rund
eın Fünftel och nıemals eın Buch folgender Autoren
gelesen: Böll, le Fort, Dörfler, Guardıni, Bamm, Schnei-
der, de Chardın, Dirks, Rahner, Huüunermann, Lippert,
Bernanos, Heer, Boros, Küng ine kleine Skurrilität
Rande ach dieser Umirage 1sSt Heinrich Böll bei den
Protestanten bekannter und auch gyeschätzter als
bei den Katholiken (RB Tab und 28)

Dıi1e verschiedenen Während alle Untersuchungen ber die rage, woher
Arten un: VWeısen, eigentlich die stärksten Anstöße kommen, ein Sanz be-

Lesestoft stimmtes Buch lesen oder auch kaufen, die persOn-
gelangen ıche Empfehlung VOoNn seıten bestimmter, me1ist yleich-

geordneter Einzelpersonen (Freunde, Kollegen weniıger
Vorgesetzte oder Lehrer) als Hauptquelle ermitteln (30
bıs Do: alle anderen Anreıze Inserate, Prospekte,
Kataloge, Schaufenster, Rezensionen USW. bleiben
ter 10 %o vgl mMag 65 überraschen, da{ß die
Mehrzahl der 1n manchen Sparten im Jahre 1967 gele-

Bücher geliehen un nıcht (selbst) gekauft Wa  —

Hıer steckt eine kleine konfessionelle Varıante.
Denn während die VO  $ Protestanten gelesenen relig1ösen
Bücher 472 % geliehen und LLUT 31 %o gekauft

(Katholiken 216 bzw 28 Yo), pflegten die Katho-
lıken sıch eher Romanlıiteratur leihen (42 %o) als
kautfen (35 %o) (Protestanten: 34 bzw. 0) (RB Tab

50) Unter den tatsächlich gekauften Büchern SLam-
inen die religiösen Bücher, die Taschenbücher und die
Sachbücher überwiegend AausS$s Buchhandlungen, %o
aller gekauften Romane aber AaUusS Buchgemeinschaften.
Ahnlich Ww1e€e das Taschenbuch kommt die Möglichkeit des
Leihens gerade dem starken w 1e dem schwachen Leser
entgegen, dafß gerade die Gruppe der Buchleiher Z7wel
völlig gegensätzliche Leser-Typen vereıint: den Mın1-
zufallsleser, dem meıst privat eın Buch mehr aufgedrängt
als geliehen wird, un die Leseratte, die me1lst öffent-
liıche Bücherhallen benutzt, weiıl eın Taschengeld den
Lesehunger stillen vermöchte. ufs Leihen gänzliıch
verzichten 1Ur jene, denen CS mehr auf den Besıtz als auf
den Inhalt VO  3 Büchern ankommt und natürlich Jjenes
Drittel der erwachsenen westdeutschen Bevölkerung, das
überhaupt keine Bücher liest.
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Ur rund ein Drittel regelmäßigen Kontakt eıner
Buchhandlung alt Protestanten eher ZUuUr allgemeinenBuchhandlung, Katholiken eher ZUur relig1ösen Buch-
handlung (RB Tab 68—/70 bedarf gerade das relı-
/1Öse Buch mehr als andere der persönlichen Empfeh-lung. Dementsprechend verdanken den etzten auf
eines solchen Buches Protestanten (mıt Zo) mehr als
Katholiken (mıit 31 %) einer solchen Empfehlung oder
S1e haben CS geschenkt bekommen (Protestanten: 18 D,
Katholiken: 14 %) Obwohl Katholiken sıch talls
überhaupt eher der relig1ösen Buchhandlung en-
den, spielen konkrete Empfehlungen seıtens des Pftarrers
1Ur eıne geringe Rolle (7 Do, bei Protestanten %) Der

größeren Zuneigung der Katholiken ZUur konfes-
sıonell gepragten Buchhandlung entspricht auch eine

orößere Frequentierung kirchlicher Pftarrbüche-
reıen, ınsgesamt allerdings NUur 25 %o (Protestanten:
17 Z0) jenes knappen Drittels der Gesamtbevölkerung,das als »interessiert religiösen Buch« ermuittelt WOTr-
den ISt (RB Tab 61)

Lesen un Obwohl die iın diesem Artikel aufgearbeiteten Daten
Glauben un Umftragungsergebnisse D Aaus Untersuchungen

Sstammen, die Sanz speziell das relig1öse Buch und den
christlichen Leser Zu Gegenstand hatten, 1St das spez1-fisch ‚Christliche«< 1n der Gesamtbilanz einem relatıv
unbedeutenden Randelement geworden. Das hat VOTL
allem 7wel Gründe

CS z1bt 11Ur noch verhältnismäßig wenıge Leser, die sıch
ebenso ausschließlich W1e speziell durch ıhr Katholisch-
Seın oder Evangelisch-Sein in ıhrem Leseverhalten von
anderen Lesern unterscheiden

es S1bt eine Fülle VO  $ aktuellen, brisanten un: eine
breite Leserschaft ständig interessierenden Ihemenkreisen
(Famıilie, Erziehung, Bildung, Sexualıtät, Politik USW.);
deren relig1öse Relevanz zumiındest ıcht unumstrıtten
ISt, deren Unterwerfung eıne konfessio0-
nell-kirchliche Kompetenz INa  w) sıch weıthın aber gerade-

auflehnt, wenn ıcht eın eıl der gEeENANNTEN Probleme
überhaupt in der Konfrontation VO  e} Kırche und Schule,
Kırche und Politik, Kırche un besteht.
Es ware ein voreıliger Kurzschlußß, die Feststellung eines
relatıv breiten, aber aum artıkulierbaren relig1ösen
Interesses« oroßen Minderheiten (schon ıcht mehr
Mehrheiten) der westdeutschen Bevölkerung als Identi-
fikation MIt Amt un Lehre der tradıtionellen Kirchen

verstehen. Demgegenüber sollte INan dessen einge-
denk bleiben, daß die Schar derer, die sıch noch Sanz mıiıt
den Glaubens- un Verhaltensnormen ıhrer Kirchen 1n
Übereinstimmung befinden, verschwıindend klein ist: als
‚Bekenntnis-Protestanten« 1ın diesem Sınne wurden 196/
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ken ımmerhiın (oder nur) %o aller erwachsenen WEeSst-
deutschen Katholiken ermittelt
Für den christlichen Buchhandel ergeben sıch Aaus dieser
Situation CIN19C Konsequenzen Denn 65 WAare ebenso
unökonomisch WI1e auch unchristlich sıch diesen Rest-
gyhetto Bewohnern allein Es WAare

Gegensatz 7 ZWar ökonomisch aber ebenfalls —-
christlich S1C völlig außer acht lassen, enn S1IE sınd
U  =) einmal die allerbravsten und allergehorsamsten gC1-
Stigen Kıinder jJahrzehntelang aum Frage SC-
stellten Amtskirchentheologie, die sıch weder die
Amtskirche noch die Theologie der Gegenwart heute
(wenn auch Aaus verschiedenen Gründen)
lassen Das scheint CiIH binnenkirchliches Problem SCIN
aber CS berührt und belastet den christlichen Buchhandel

dem Ma{fte dem selbst gedankenlos oder be-
wufßt dieser Art vorgeblich trommer Indoktrinie-
LuUuNg miıtgewirkt (und verdient) hat
1ne längerfristige Zukunftsplanung muüßte siıch jedoch
mehr den Erwartungen Leser TCHN;
Aus dieser Perspektive gesehen, drängen sıch { A fol-
gende Überlegungen auf

DDa das traditionelle Buch i seCeiNeCr Bedeutung als In-
formatıionsträger und Kommunikationsmittel reduziert
und relativiert wiırd 1ST C1inNn Arrangement miıt den ande-
ren Medien schnelles Reagıeren autf deren Programme
un: Empfehlungen SdI ıcht vermeiden Vor Z W an-

Z19 Jahren konnte INan monatelang das Buch Zzu Film«
anbieten Heute 1ST der Film selbst relativiert der Me-
dienmarkt INSgESAMT 1ST vielfältiger, das Einzelangebot
kurzlebiger Einzelne Verlage nehmen diese Spur bereıts
autf (Funk-Kolleg der Fischer-Büchere1 tele),
die VOT allem den Sachbuchmarkt relatıv stark erweıtern
wird ber die Schallplatte hınaus dürften sıch Laute
der nächsten Jahre die technischen Geräte ZUT Informa-
tionsspeicherung und -abnahme vervollkommnen und
difterenzieren, VOTL allem aber auf Privathaushaltsgröße
schrumpfen Miıt Wort der Leser S10
ere Beweglichkeit des Buchhandels auf ewe-
Sun$s gekommenen ese- un: Intormationsmarkt

Die Aufmachung des yeligiösen Buches WIC

iINan dessen Abgrenzung U bestimmen Mag sollte den
Prinzıpien folgen, die sıch als die für den Christen NOL-

wendigsten »Tugenden« herauskristallisieren Glaubwür-
digkeit un Vernunft Das bezieht sıch konkret auf eiNeEe

entsprechende Zuordnung VO  — Titel und Graphik Y-
einander WIC beider zZu Inhalt des jeweili-
SCH Buches Dabeı 1ST allerdings nıcht übersehen, da{fi
VO  3 der Nachfrageseite her durch alle Bildungsschichten
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hindurch sıch eıne Erwartungshaltung entwickelt hat, die
die früher csehr klaren Grenzen zwischen Sachinforma-
tıon un: Unterhaltung verwischt. Information PCI Buch
tendiert heute ZUur ‚unterhaltenden Information« die
snackte« Intftormatıon geht auf Lochkarte oder agnet-
band

Die Veränderungen auf dem religiösen Buchmarkt
sind ehesten erkennbar den beiden Extremen
beim Autor un beim Leser (hier ın doppeltem Sınn:
Nachwachsen eıner Leserschicht, und Interessen-
verlagerung bzw -ausweıtung e1ım iındividuellen Leser)
Aussage un Lektüre erfolgen heute oft weıt Jjense1ts
aller traditionellen Indizierungs- un Lehrzuchtgrenzen.
Nıcht die relativ wenıgen Falle< der etzten Jahre siınd
1er das Erstaunliche, sondern die Tatsache, daß eıne
Vielzahl VO  ' anderen 1e] gyelesenen Autoren VOT iıcht
allzu Janger eıit gdi nıcht hätten Wort kommen kön-
Nnen jedenfalls ıcht in ‚christlichen« Verlagen. Das
deutet AA innerhalb des Buchhandels siınd die Verlage
bislang csehr 1e] progressiver als das Sortiment bzw.
eın eıl der 5S0> Multiplikatoren, W as Z Folge hat, da{ß
eın eıl der theologisch-relig1ösen Aussage bereits
den schristlichen« Verlagen vorbei oder falls OFrt C1-

schıenen ‚christlichen« Sortiment vorbeigeht, wobe1
INan sich iragen kann, ob solche Entwicklungen, die die
überkommene, oft sehr Starre Zuordnung VO  3 schrist-
ıchem« Verlag und christlichem« Sortiment aufbrechen,
ıcht ganz bewußt gefördert werden sollten. Leser kön-
MC Aı helfen un: Lun es bereıts durch das Beste-
hen aut der Lieferung VO  3 Büchern AaUusSs Verlagen,
denen den Buchhändlern bislang nıchts anderes einfiel
als SCNH: »Neın, die führen WIr leider nıcht.«

7u diesem Entwicklungsprozeis gehört auch das
ebenso allmähliche W1e€e energische Hinwirken aller‘ Be-
teiligten auf eıne Lösung “DVO  S der direkten oder ındirek-
ten Vorzensur durch den kirchenamtlichen Apparat. Das
alte Do-ut-des-System 7zwiıischen Kirche un Buchhandel
(Wır garantıeren euch eine Herde frommer Pfarrkinder,
sofern un: solange iıhr nıchts druckt oder verkauft, w 4S

un nıcht gefällt) funktioniert ohnehın nıcht mehr. Die
Schäfchen sterben Aaus, die Sanktiıonen greifen nıcht
mehr, die alten Spielregeln hat siıch auch die Amts-
kirche nıcht halten können (man denke 1Ur die Aus-
wirkungen der Liturgieretorm auf vermeintlich gesicher-

Märkte einzelner Verlage).
i1ne Ausweıtung des ınhaltlichen Angebots ware

unbedingt forcıeren, un ZW arlr VO Ausgangspunkt
des ,relig1ösen Buches« ın verschiedenen Richtungen

auf relevante Profanliteratur den latent relig1ösen
Themen (Erziehung, Ehe, Politik, Strafvollzug
Man 1sSt gerade dem AaUuUs relig1ösen Gründen daran ınter-
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darüber lıefern, die sıch AUuSs nıcht-relig1ösen Gründen
27Zu außern,

auf relı1g1ös relevante Lıteratur Aaus Profan-Verlagen,
aut passende Nichtbuchware, wobel sıch 1er Ü eın

Verbundsystem ergeben kann (Musık, Phono, Kunst)
ın dem verschiedene Fırmen kooperieren (niıcht unähn-
ıch den Teampraxen VO  e} Ärzten un: Rechtsanwälten).
Gerade 1n Neubaugebieten lıießen sıch schon in der Bau-
planung derartige Kooperatıionen überlegen, wobei INan
evtl] auch Eıgentumsformen kommen könnte
(Einnahmepool a.) Sollten sıch kooperative Wohn-
tormen (Anfänge 1n Köln) stärker durchsetzen, könnte
sıch bej einer Buchhandlung innerhalb eines solchen
Wohnverbands die Grenze ZUur gemeınsamen Bibliothek
verschiıeben, W Aas die Frage aufwirft, ob siıch be1 dem 1M-
MGr schnelleren Veralten des iın Büchern gespeicherten
Yıssens iıcht zumindest bei großen und teuren Fach-
büchern eın dem Leasıng Ühnliche orm der Benutzung
durchsetzen könnte. Angesichts der nıe optımal ZENULZ-
ten, aber auch n1ıe optimal ausreichenden Privatbibliothe-
ken 1m bürgerlichen Wohnzimmer WwWwaAare be] sıch veran-
dernden Wohntormen zumiıindest eine Sozialisierung der
Benutzbarkeit der privaten Buchinvestitionen über-
Jegen.

Im Zusammenhang damıt ware eıne Neukonzeption
der tradıitionellen Pfarrbücherei tallıg (was über die
neugeschaffenen Gemeinderäte auch vielleicht eher

inıtı1eren 1st). Statt eines kontfessionell gefärbten
Parallelangebots unterhaltender Liıteratur, das
mıindest 1n Stidten in miıindestens gleicher Qualität und
größerer Breıte ın den öftentlichen üchereijen greifbar
1St, sollte INan den tAat der Ptarrbücherei mehr für An-
schaffungen VO  3 Hand- und Arbeitsbibliotheken für
Jugendgruppen, Arbeits- un: Gesprächskreise der Ge-
meinde uUuSW. verwenden. Auf die konkreten Bedarts-
Jlagen ausgerichtet und manche Bedürfnisse auch cselbst
mitstimulierend, könnte eıne solche Büchere1 selbst Z
Zentrum 1n der Gemeinde werden, nachmittags Ü eın
Platz für Schularbeitsgruppen (Sılentien), abends den
verschiedenen Diskussions- oder Vortragskreisen ZUrF

Verfügung, offen natürlıch auch den Wochenenden
un 7zwiıischen den Gottesdiensten. Man müßte OFrt
aktuelle Zeitschriften einsehen können (Patenabonne-

waren AUS der Gemeinde 7zusätzlich einzuwerben
VO  3 denen, die cselbst Zeitschriften beziehen, ohne S1e
lesen der s1e lesen würden, ohne Je AzZu kom-
men), N müßfßten S1tz- und Arbeıitsplätze (ein1ıge wen1g-
stens) da se1n, vielleicht auch die Möglichkeit, eine Tasse
Kaftee trinken. Totes, museales Buchkapital sollte
sıch nıcht ansammeln (das verlangt Platz, Regale, immer
mehr Verwaltung .. .);, dessen sollten benutzte
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(z Miıtarbeiter der jeweıligen Arbeıtskreise, für die
die Bücher angeschafft wurden). iıne Notız auf der Kar-
teikarte könnte testhalten, WEeN das Buch weılıtergege-
ben ıIST, dafß CS Nottall doch noch greifbar bleibt.
Quintessenz: Der sachlich doch unvermeıidbare un auch
vVvon der CISCHNCN Zielsetzung her tördernden Entkon-
fessionalisierung der christlichen Buchhandlung sollte
C1iNe Spezıialisierung (das ı1ST ıcht Konftessionalisierung)der Pfarrbücherei entsprechen.

Dıie spezielle Zielsetzung religiösen Buchhand-
Iung sehe ıch heute Sınne Verbindung Von

Glaubwürdigkeit un: Vernunft der Erfüllung
notwendigen Nachholpensums schlichter >Aufklärung:
Das bedeutet auch C1in überlegtes un: veran  Trtetes
Angebot VO  } Stimmen AUuUS yanderen Lagern« War das
relig1öse Buch bislang VOITAaNg1S als apologetische Wafte
verstanden un auch verkauft sollte 65 zunehmend
mehr ein Instrument des Gesprächs auch des Streitge-
sprächs miteinander werden Zunächst aber ame N
darauf A} durch Intormationen AaUs den verschiedensten
Quellen überhaupt die Gesprächsfähigkeit anzuheben
Formal ame dabei eine alte Funktion des Buch-
handels wieder Ehren, nämli;ch nıcht nu  H Vermittler,
sondern auch Regler VO  $ Intormationen SCIN NUur da{ß
ein emanZıplerter relig1öser Buchhandel das nunmehr
ıcht 1Ur Richtung nämlich >Von oben nach
untfen«< tun hätte Das geht bis die Beratung des
noch Bücher kaufenden un: lesenden Klerus hinein Kle-
rıker sind N iınzwischen gewohnt iıcht ıhren
Vorurteilen bestätigt werden, weshalb die sachliche
Information verade des int  jerte Klerus auch ber
die den Strich laufenden Themen un Autoren
MITt den wichtigsten, wenn auch schwierigsten Auf-
gyaben des cQristlichen Buchhandels gehört.

Umgekehrt gehört Aazu auch der Mut, das abzusto-
ßen, W Ads INan ıcht mehr verantworten ann lle
modernen Ansätze werden desavouilert wWenn Man, AUuUS
welchen vorgeblichen Gründen auch ININCI, doch VO

relig1ösen Kıtsch ıcht lassen kann, der Grunde
nıchts anderes 1STt als die ökonomische Ausbeutung
religiösen Verklemmung (ähnliches gilt für CIN1SC
schristliche Zeitschriften«) Zweigleisigkeiten dieser Art
storen cht NUL, sondern zerstoren die Chance der
Glaubwürdigkeıit un: die der Vernunft ohnehin

Schließlich sollte INan siıch auf ebenso langwieri-
SCH WIC notwendigen Prozefß einstellen, der darauf zielt,
gegenüber den ıhrer Wirkung oft fragwürdigen Kon-
kurrenzmedien der JUNSCNH, nachwachsenden (jenera-
tiıon die Lesefähigkeit Ja die Leselust erhalten, Wenn
nıcht Dazu gehört die Gewöhnung das
Leihbuch Aaus der Ööftentlichen Bibliothek mındestens

305 ebensosehr (wenn ıcht mehr) WI1C die Werbung für den



auf VO  } Büchern. Gegenüber den Folgen einer allmäh-
lichen Entalphabetisierung durch BILD-Zeitung oder
BILD-Post kommen diıe Handvoll Kinderbücher, die der
Jugendliche 1n seinem Regal stehen Hatı ohnehin ıcht
a4n. Darum sollte auch der Buchhande]l die Söffentliche
Büchere; (auch die Punkt skizzierte, NEeUu kon-
zıplerte Pfarrbücherei) in seiıne Buchpolitik miıt einbe7zie-
hen, selbst WEeNnNn die Gewöhnung der Jüngeren Leser ans
Leihen« anıs ;Kaufen« tür den Augenblick ein1ge
Umsatzeinbußen bringt. Auft die Dauer dürfte siıch Sa
doch diese Oorm der Gewöhnung den Umgang MmMi1t
Büchern zumindest bei einem gyroßen e1] der erhal-

oder NEeUuU CWONNCNHNECN Leser auch ın privaten Buch-
käufen nıederschlagen (BLN 61) Im übrigen aber mu{(
iInan schließlich damıt rechnen, daß die Fundamental-
erwartung des christlichen Lesers der des unchristlichen
völlıg gleich 1St. Beide sınd der Meınung, daß das Buch
tür den Leser und ıcht tür den Buchhandel da ISt. uch
spezıell für das relig1öse Buch sind die inhaltlichen Er-
WwWartungen des Lesers nıcht gar anders W1e gegenüber
anderen Büchern auch: sachliche Information, auch Rat
un: Hılfe, S1e gesucht werden, genießbare Unter-
haltung nıcht? Nur in einer Hinsicht wiıird das
relig1öse Buch relativ cstark zurücktreten c$S wiırd ımmer
weniıger ‚ Führungsinstrument« se1n, sondern 1St
hoffen siıch weıiterhin entwickeln einer Oorm und
einem Forum des treien un: oftenen Wortes auch in
den Kirchen.
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